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MUSEUMS- UND HEIMATSCHUTZVEREIN SCHWAZ 

Bericht des Obmanns 
Prof. Adolf Luchner hat die große 

Ausstellung über sein malerisches und 
graphisches Lebenswerk im Rabalderhaus 
nicht mehr erlebt. 

Sie wurde noch mit ihm geplant und 
hätte ein Geschenk der Stadt Schwaz zu 
seinem 70. Geburtstag werden sollen. So 
wurde die diesjährige Sommerausstellung 
zu einer Gedächtnisausstellung an den 
'Vater des Rabalderhauses", der mehr als 
ein Vierteljahrhundert lang den Kulturbe­
trieb unserer Heimatstadt mitgeprägt und 
wie kein anderer als Visionär, als lebens­
lang Suchender mit Kraft und Kreativität 
Akzente gesetzt hat, die noch lange wirk­
sam sein werden! 

Prof. Luchner hätte seine Freude 
gehabt zu erleben, daß erstmals eine 
Ausstellung auch den renovierten 2. Stock 
(Bittnerwohnung) mit einbezieht. 

Nach dem erfolgten Einbau der 

Zentralheizung, der Installation der einem 
Museum entsprechenden Beleuchtung 
und der vielen notwendigen übrigen 
Adaptierungsarbeiten inklusive des Aus­
bausderHausmeisterwohnung im 3 . Stock 
ist das Rabalderhaus zu "einem der reiz­
vollsten Orte der Kunst in Tirol" geworden 
(E. Schlocker, T.T.) 

Es bleibt zu wünschen, daß mög­
lichst viele diese von Prof. Opperer so 
großartig arrangierte Ausstellung besu­
chen und den Katalog erwerben werden! 

Erfreulich ist auch, daß das Redak­
tionsteam der Heimatblätter die Nummer 
34/ 96 Prof. Luchner gewidmet hat. 

Allen Mitarbeitern im Verein, allen, 
die uns unterstützen, allen Firmen und 
Arbeitern, die mit der Renovierung be­
schäftigt waren, gilt mein großer Dank! 

Dr. Otto Larcher, Obmann 

Zu diesem Heft 
Das Bildmaterial zu den Beiträgen in dieser - Prof. Adolf Luchner gewidmeten -
Ausgabe der "Heimatblätter' konnte aus Kostengründen nur in Schwarz-Weiß 
gedruckt werden. Wir bitten um Ihr Verständnis und verweisen auf die noch bis zum 
15. August 1996 von l 0.00 bis 12.00 Uhr und 16.00 bis 19.00 Uhr täglich 
geöffnete Ausstellung im "Rabalderhaus" und auf den - zu diesem Anlaß 
herausgegebenen - sehr schönen Farbkatalog, der zum Preis von S l 00,-­
erworben werden kann . 
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Brief. an einen Freund 
Persönliche Erinnerungen von OSR Dir. Herbert Angerer 

an seinen "Lebensfreund" Adolf Luchner. 

Lieber Adi! 

Die Rosen- und Nelkengebinde auf 
Deinem Grab sind längst verwelkt, die 
feierlichen Orgelklänge verrauscht, die 
Zeitungsmeldungen über Dein Ableben 
sind gewissenhaft archiviert und in Deiner 
Stadt, deren kulturelles Gewissen Du 
warst, ist der Alltag eingekehrt. 

Als Dein Weggefährte in gemein­
samer Sturm- und Drangzeit erinnere ich 
mich seit diesen Tagen des Abschieds an 
all das Gemeinsame, das uns über unsere 
Verschiedenheit hinweg verbunden hat, 
an die Übereinstimmung unserer Le­
bensauffassung, aber auch an stunden­
lange, von mitunter gegensätzlichen 
Standpunkten belebte Diskussionen über 
Gott und die Welt. 

Adi, weißt Du noch, wie alles be­
gann? 1946: Du warst vom "Cotton pik­
king" aus den amerikanischen Südstaaten 
heimgekehrt, ich aus dem Lazarett. Beide 
waren wirvon dem Wunsch beseelt, unse­
re Lehrerausbildung "nach kriegsbeding­
ter Unterbrechung", wie es im Matura­
zeugnis steht, abzuschließen . Tag für Tag 
ging es mit dem Frühzug nach Innsbruck, 
am Nachmittag zurück nach Schwaz, in 
den Abendstunden Akkordarbeit als 
"Stricknadelerzeuger' und "Brandmaler'für 

Freund Adi, 1947 

einen köstlichen Teller Suppe und ein 
Schmalzbrot. Unvergessen die Saccharin­
Schmuggelfahrten nach Vorarlberg . Ner­
venkitzel pur, wenn die französische Mili­
tärstreife im Zug kontrollierte. Und das 
Studium der Pädagogik? Nur soviel : Un­
sere Begabungsschwerpunkte waren fast 
deckungsgleich. Eines jedenfalls steht für 
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mich unverrückbar fest: Der Liebe Gott 
wird Dir, lieberAdi, für Deine Präludien auf 
den Orgeln der Franziskaner- und Spitals­
kirche sicher einen Platz neben seinen 
Engels-Chören zuweisen . Du weißt schon, 
wie ich das meine! Nach abgelegter Ma­
tura verschlug es mich ins Obere Gericht, 
wo ich als "Hochschullehrer' in der Expo­
situr "Auf der Wand" (l 400 m) vier Taferl­
klaßlern das ABC beibringen durfte, wäh­
rend Du im alten Gerlosberger Schulhaus 
dem bergbäuerlichen Nachwuchs das 
geistige Rüstzeug fürs Leben vermittelt 
hast. In der urigen Lehrerbehausung be­
reiteten wir uns auf die Lehrbefähigungs­
prüfung für Volksschulen vor. Auch auf die 
Lehrbefähigung für Hauptschulen kon­
zentrierten wir uns gemeinsam. Daß die 
von uns beiden gewqhlte Fachgruppe 
"Zeichnen" ein Hauptgegenstand war, er­
wies sich als richtungsweisend für Deine 
so erfolgreiche "Zweitberufung" als Maler 
und Grafiker. 

Aus dem Zillertal holten wir übri­
gens auch einen rassereinen kuscheligen 
Wollknäuel , der als ausgewachsener 
Schäferrüde "Lord" gerufen wurde und 
ebenso Deine besondere Zuneigung ge­
noß wie sein Nachfolger "Bojan". Deine 
echte Trauer um diese beiden Tiere warfür 
mich einer von vielen Beweisen, daß sich 
hinter Deiner gern demonstrierten Rauh­
beinigkeit ein weiches Gemüt versteckte. 
Ich höre Dich protestieren . - Gib's auf, Adi, 
ich hab Dich zu gut gekannt! - Unverges­
sen bleiben mir auch unsere "Arbeitsein­
sätze", mit denen wir als Junglehrer in den 

Sommerferien unser mehr als bescheide­
nes Gehalt aufgebessert haben . Sei es bei 
der Wildbachregulierung im Schmirntal 
oder beim Wegebau im Bächental, was 
haben wir doch da vom Absturz der Ma­
terialseilbahn bis zur obrigkeitlichen An­
haltung wegen unseres "Baraberzivils" an 

"Lord" 

Kuriosem und Abenteuerlichem alles er­
lebt. Kannst Du Dich noch an jenen Tag im 
Jahr 1950 erinnern, als wir unseren aus 
russischer Gefangenschaft heimkehren­
den Freund Max F. am Bahnhof abholten 
und dieser uns nötigte, zur Feier des Tages 
mit ihm eine "Machorka" zu rauchen (was 
Dir naturgemäß um einiges leichterfiel als 

. 1) mir .. 
Schicksalhafte Züge nahm unsere 

Lebensfreundschaft an, als ich als Dein 



"Postillon d'amour' die erste Verbindung 
zu meiner Lehrerkollegin Gretl in Zell a .Z. 
anbahnte. Gewissermaßen als Gegenlei­
stung hast Du bei meiner Hochzeit als 
Trauzeuge fungiert. Sag einmal, Adi, ha-

Der geliebte "DKW" 

ben wir nicht auch die seit Kaiser Maximi­
lians Zeiten so sträflich vernachlässigte 
lnnschiffahrt wiederbeleben wollen? Zel­
teln am ReintalerSee, das wäre der Höhe­
punkt dieses Unternehmens gewesen, und 
als wir (Adi L., Albin E., Hans F. und 
Herbert A.) mit unserem Pionierschlauch­
boot bei der Holzbrücke abstießen, schien 
alles in bester Ordnung . Pech für uns: Der 
Mittelpfeiler der Rotholzer Brücke erwies 
sich als tückisches Hindernis. Meinungs­
verschiedenheiten vor Ort gaben den 
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-mit einem Bootwardas nicht zu machen . 
Als ich, Mehlsand zwischen den Zähnen, 
aus dem saukalten Wasser auftauchte, 
warst Du - obwohl damals noch nicht 
"schwimmgeprüfter' Turnlehrer - bereits 
ein Stück voraus. Dem gemeinsamen ver­
zweifelten Bemühen, das Treibgut zu ret­
ten, worein Teilerfolg beschieden . Auf der 
Höhe von Wiesing war der Proviantruck­
sack dem nassen Element entrissen . Am 
Reintaler See ließ uns ein Bauer im Heu 
nächtigen . Der zu doppelter Größe a ufge­
quollene Brotwecken war allerdings nicht 
mehr genußtauglich. Die Reste unserer 
Habseligkeiten unter die Arme geklemmt, 
schlichen wir, nach einem trotzig durchge­
setzten Badesonntag, bei Einbruch der 
Dunkelheit (zwecks Vermeidung jeglicher 
Schadenfreude!) vom Schwazer Bahnhof 
nach Hause. 

Nicht missen, Adi , möchte ich auch 
unsere gemeinschaftlichen "Mal -Akti o­
nen": etwa die in einer Tag- und Nacht-

Ausschlag. Zwei wollten links, zwei rechts Auf schwankendem Gerüst 



6 

Beim Zeichenunterricht, 1 96 1 

schicht bewältigte künstlerische Dekorati­
on eines Hoteltraktes, die Anfertigung von 

überdimensionalen Wappen für eine Fest­
veranstaltung, unsere Jurorentätigkeit bei 
Schüler-Zeichenwettbewerben, die Zu­

sammenarbeit bei Deinem Mosaik-Buch, 

die Balance-Übungen auf schwanken­
dem Gerüst als "Assistenzleistender' bei 

dem einen oder anderen Sgraffito und -
und - und (wie Du häufig Deine Diskus­

sionsbeiträge zu beenden pflegtest!) . 
So könnte ich Dir noch zahllose 

Begebenheiten aus unserem wahrschein-

lieh prägendsten Lebensabschnitt in Erin­

nerung rufen: Aufregendes, Intimes, "Mo­
torsportliches(!)", Heiteres und Tragisches, 
sicher auch Banales, das in besinnlichen 

Augenblicken bildhaft aus den Nebelnder 
Vergangenheit auftaucht. 

Hineingeboren in eine krisenge­
schüttelte Epoche, waren wir Teil jener 

anspruchslosen Generation, die noch 
barfüßig oder in Richard Ledermairs hand­

gefertigten Sandalen zur Schule ging und 
deren selten realisierter Wunschtraum ein 
eigenes Fahrrad war. 

Du, lieber Adi, hast Dir später so 
manchen Traum verwirklicht. Deine Ziel­
strebigkeit, Dein immenser Fleiß, Dein 
Ideenreichtum, Deine Impulsivität - Ei­

genschaften, die ich neidlos an Dir be­
wundert habe - waren die Wegbereiter 

der Anerkennung, die Du, weit über Dei­
nen engeren Wirkungskreis hinaus, ge­

funden hast. 
Ich möchte Dir, Adi, für die vielen 

Jahre einer nie in Frage gestellten unge­
trübten Freundschaft danken, die mir viel 

gegeben hat und die zeit meines Lebens 

die Erinnerung an Dich wachhalten wird . 

Dein Herbert 

"Ich habe Dich ins Herz geschlossen, 
mein Freund, und meine Trauer, daß 
Du gegangen bist, ist groß. Aber 
vergiß, daß die Zeit Zeit ist; denn nach 
der Zeit sehen wir uns wieder." 

(Inschrift in einem Pharaonengrab) 
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Der Adi ist nicht mehr ••• 
Versuch eines persönlichen Nachrufes 

Wir lernten uns in der Schule ken­
nen. Der Adi war einer meiner Lehrer, ich 
einer seiner Schüler. Er war ein grandioser 
Pädagoge. Er war prädestiniert zum Leh­

rer- er hatte eine natürliche Autorität. Mit 
seinen "Erziehungsmethoden" würde er 
zwar in der Jetztzeit manchmal anecken, 
bei uns damaligen Schülern haben sie 
gefruchtet. Wir haben ihn respektiert, 
manchmal gefürchtet, auf jeden Fall ge­
mocht, nicht wenige haben ihn sogar 
verehrt. Auch wenn er zielsicher seinen 
Schlüsselbund nach unseren Köpfen warf, 
wenn wir statt seinen Erläuterungen zu 
folgen in außerschulische Sphären ab­
rückten. Getroffen hat sein Schlüsselbund 
selten (schon die Ersteier gingen mit dem 
Wissen um diese Luchner'sche Spezialität 
entsprechend vorsichtig in den Unterricht), 
Verletzungen gab es nach meinem Wis­
sensstand nie. Fest steht, daß bei jedem . 
späteren Klassentreffen diese Marotte un­
seres "Fachlehrers" zur Sprache kam. Egal, 
ob er uns in bildnerischer Erziehung -
wahrscheinlich hieß das Fach damals 
schlicht und einfach "Zeichnen" - zu einer 
für uns unerwarteten Kreativitätführte, uns 
mit kleisterbefleckten Händen in Werker­
ziehung bei der Herstellung mehr oder 
weniger meisterlicher Werkstücke as­
sistierte oder uns in "Naturgeschichte" den 
Lehrstoff näherbrachte - er tat es immer 

mit Begeisterung, mit Engagement und 
mit Witz. Boshaft wie Schüler eben sind, 
haben wir seine Schwächen ausgenützt 
und - wie bei jedem Lehrer - Fehler und 

Mängel nachgeäfft. Unvergessen ist sein 
rollendes "R" - kein Sprachfehler, aber 
eben eine kleine linguistische Abart. Ein 
Paradewort, mit welchem wir diesen Lap­
sus nachmachten, war der Begriff "T rrro-

Adi in seinem DKW 

penrrruhrrr'' (Tropenruhr) , der irgendwann 

im Naturgeschichteunterrichtgefallen war. 
Übrigens haben wir ihn auch beneidet. 
Beneidet um seine fahrbaren Untersätze. 
Wenn der Zweitaktmotor seines DKW 
aufheulte, hat wohl mancher von uns 
Buben den Wunsch nach einem ähnli­
chen Traumauto verspürt. Ich habe einmal 
die große Ehre und das noch größere 
Vergnügen gehabt, am Beifahrersitz eine 
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Fahrt mitzumachen . Wenn auch nur eine 

kurze. Es war nach dem Abschlußgottes­

dienst am Ende unserer Hauptschullauf­
bahn. Ich wurde vom Adi und unserem 

Klassenvorstand, Hugo Feix, dazu auser­
sehen, die Dankesworte des Abschluß­

jahrganges zu sprechen. Der Adi chauf­
fierte mich damals zum "Cafe Waidach", 
wo er mir die Sätze 
meiner ersten offizi­
ellen Rede einge­
trichtert hat. Logi­
scherweise über­
tünchte die Aufre­
gung vor dem be­
vorstehenden Vor­
trag (dernurwenige 
Sätze umfaßte) das 
Vergnügen der 
Fahrt in Adis Flitzer. 

Als wir uns 
Ende der siebziger 
Jahre wieder be­

tieren", hieß seine von ihm vertretene 

Maxime. Er lebte diesen Leitspruch, war 

ein ständig Suchender, der sich weiterent­
wickelte, der keinen Stillstan·d kannte. 

Weder als Mensch und schon garnicht als 
Künstler. Der Adi blieb für mich der "Kun- -

sterzieher'', der er mir schon in der Haupt­

schule war. Vom Start meiner journalisti-

gegneten, war der Meine Mitschüler und die Lehrer 

Adi Direktor (der Hauptschule Weer) und sehen Laufbahn an erweiterte er meinen 

ich Journalist geworden . Der Adi lieferte künstlerischen Horizont und durchblutete 

mir in den folgenden Jahren Stoff, viel Stoff mit seinem unendlichen Wissen meine 

- und blieb mein Lehrer. Ehrlich und ohne kulturelle Ader. Parallel dazu lieferte er mir 

Umschweife, wie es eben seine Art war, Stoff für unendlich viele Artikel. 

deckte er bei diversen Zusammenkünften "Seine" Weerer Hauptschule war 

regelmäßig stilistische Schwachstellen auf während seiner Regentschaft etwas be-

und merzte sie somit aus. Daß er mich sonderes. Diverse Schulprojekte sind heu-

später zum Mitarbeiter dieser, seiner Hei- te "in" - der Adi hat sie in verschiedenster 

matblätter gewann, werte ich als Indiz, Art schon vor Jahrzehnten vorgemacht. "Er 

daß ich dank seiner Kritik und somit Hilfe wollte nie eine 'normale' Schule leiten, wie 

zu einem auch von ihm akzeptierten Stil er es nannte, seine Schule mußte Leben 

gefunden habe. "Man muß ständig puber- und Erleben sein", schrieb der derzeitige 
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Direktor der Hauptschule Weer, Oswald 
Arnold, in der Künstlermonographie 
"Seinsbilder" über seinen einstigen Direk­
tor. Adolf Luchner hielt wenig davon, Ak­
tivitäten anzuordnen. Er befahl nicht, er 
begeisterte für etwas. Und so peitschte er 
seinen Lehrkörper von einer Höchstlei­
stung zur nächsten, ohne daß sich dieser 
gepeitscht fühlte. Das Konferenuimmer 
war nicht nur Lehrerzimmer sondern glei­
chermaßen Ideenfabrik, Feldherrnhügel 
und Organisationszentrum. Es würde den 
Platzsprengen, müßte man alle Aktivitäten 
auflisten, die der Adi und seine Lehrer mit 
den Schülern auf die Beine gestellt haben. 
Mancher Baum, der in Weer, Kolsass oder 
am Kolsassberg Schatten und Sauerstoff 
spendet, wurde vor mehr als zwanzig Jah­
ren bei einer Dorferneuerungsaktion von 
Schülern und Lehrern gepflanzt. 1975 
renovierte das Direktor-Lehrer-Schüler­
T eam drei Kapellen. Und für Schlagzeilen 
(nicht nur in meinem Medium) sorgten die 
Musischen Tage um den Nationalfeiertag 
1979. Die Schule organisierte eine öster­
reichweite Schülerbegegnung . Kroatische 
Schüler aus dem Burgenland waren ge­
kommen, ebenso Kinder aus Kärnten und 
dem Ländle, um mit Kollegen aus Tirol zu 
spielen, zu musizieren und zu basteln. 
Gemeinsam wurde eine Riesenskulptur 
mit sich auf die Bundeshymne beziehen­
den Symbolen geschaffen . OhneAdi wäre 
die Schule wohl auch nicht zur "Theater­
schule" geworden, an der Evelin Stanzer 
die ihr von ihm zugestandenen Freiheiten 
zu spektakulären Inszenierungen nützte. 

Felix Mitterer war begeistert von der Dar­
bietung seines Stückes "Kein Platz für Idio­
ten" und der bekannte Wiener Schauspie­
ler Fritz Holzer hatte mit den Kindern 
Brechts "Kaukasischen Kreidekreis" einstu­
diert. Erwareben ein besonderer Direktor, _ 
der Adi .. . 

Erwarauch ein besonderer Freund. 
Die Besuche in seinem Weerer Haus, die 
Zusammenkünfte bei diversen Veranstal­
tungen, die nikotinschwangeren Sitzun­
gen bei sogenannten Redaktionsbespre­
ch ungen für die Heimatblätter, die 
"Nach(t)sitzungen" im Anschluß an Vernis­
sagen, die hitzigen, manchmal auch wein­
seligen Debatten im Freundeskreis über 
Gott und die Welt (in dieser Reihenfolge) 
- waren, nicht nur im verklärenden Rück­
blick, Erlebnisse der besonderen Art. Ziga­
rette um Zigarette in sich hineinsaugend, 
eine Kopfwehtablette mit Wein hinunter­
spülend - auch dieser Raubbau an Körper 
und Gesundheit war ein Teil seines Ichs. 
Und immer sprühte er vor Ideen, war 
übervoll von Plänen und gebar Visionen. 
Vieles blieb Vision - leider - manches 
wurde Realität. Die "Begegnung 82" (die 
ihn mit seinem wohl besten Freund P. 
Wolfhard Würmer zusammenschweißte), 
viele Ausstellungen, die Aktivitäten im und 
um das Rabalderhaus waren Ausfluß sol­
cher Abende. ErwarderMotordes Kultur­
lebens, er schaute weit über den Zaun 
seines Ateliers hinaus und war für viele 
Künstlerkollegen das sie beflügelnde 
Schwungrad. Kurzum : er war - einmalig. 

Peter Hörhager 
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Zum Werk Adolf Luchners 

Am Anfang seines Schaffens - und 
nicht nur am Anfang - steht die Graphik, 
die Zeichnung und die seinerzeit etwas 
modische Monotypie. Die Graphik hat ihn 
fasziniert, das unbestechliche Schwarz­
Weiß, ob nun mit Bleistift, Rohrfeder oder 
anderen Medien, und niewiederlosgelas­
sen . Sie durchzieht sein gesamtes Werk 
und wird auch im malerischen Bereich 
immer wieder sichtbar. 

Die Zeichnung wird oft, wohl im 
Hinblick auf die Einfachheit der Mittel, als 
Vorarbeitfürdas eigentliche künstlerische 
Schaffen betrachtet. Doch auch am Bei­
spiel Luchners sehen wir ihren Eigenwert. 
Die spezifische Qualität der Zeichnung 
liegt in ihrer Unmittelbarkeit, in weniger 
Planung und viel mehr Spontaneität. 

Die gegenwärtige Ausstellung zeigt 
uns - ich glaube erstmals - das malerische 
Frühwerk Adolf Luchners : STADTPLA TZ -
ein sehr reizvolles Bild, obwohl er hier 
gewiß unter fremdem Einfluß steht. Diese 
Farbigkeit läßt er bald zurück. Auch das 
MOTIV AUS DEM RIED zählt dazu . Die 
TANNENBERGGASSE macht schon Per­
sönliches spürbar, das SELBSTPORTRAIT 
1965 enthält bereits deutliche Akzente 
seines späteren Schaffens. Vielfach über 
die Landschaft, teils auch über den Weg 
des Stillebens, kommt Adolf Luchnermehr 
zu sich. Dazu kommt derMensch. Dies 
sind die Themen, denen ersieh immer und 

Portrait Prof. J. Außerhofer, 
Monotypie, 1959 

immer wieder widmet. 
Nach kurzen kubistischen Versu­

chen - für viele Maler eine Pflichtübung -
das Stilleben 1972 ist ein gutes Beispiel 
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dafür, folgt ganz legitim der Weg in die 
sogenannte Gegenstandslosigkeit, die 
Abstraktion : BEWEGTE NATUR, VER­
TRÄUMTE LANDSCHAFT und STRUK­
TUREN - der Versuch , elementarer zu 

Bewegte Natur, Acryl, 1973 

reden im Sinne des Satzes von Paul Klee, 
wonach Kunst nicht Sichtbares wiedergibt, 
sondern sichtbar macht. Ein gutes Wort 
Msgr. Mauers paßt hieher: Auch wenn das 

äußere Objekt wegfällt, so bleibt der inne­
re Gegenstand, das menschliche Erleb­
nis, das nach Ausdruck ruft, die Idee im 
unendlichen Geist, die sich materialisie­
ren will. Ohne geistige Inhalte, ohne see-

lische Vorgänge und Substanz gibt es kein 
Kunstwerk. 

Wie gesagt, die Landschaft ist es, 
die Adolf Luchner bewegt, den konkreten 



Blick aus dem Atelier, Öl, 1965 

Vorwurf zu verlassen - über die Verfrem­
dung zur Abstraktion. Diese Periode ist ein 
sehrwichtiger Abschnitt in der malerischen 

Entwicklung Adolf Luchners. Die Abstrak­
tion hat ihn dann zeitlebens begleitet: Die 

innere Landschaft, die Vision einer ganz 
personalen, durch keinerlei bewußte 

Wahrnehmung geprägten Landschaft ,die 

Darstellung seines Wesens, die luchneri­
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überall präsent, ob es sich nun um Land­

schaften, Stilleben oder menschliche Dar­

stellung handelt. Die luchnerische Urland­
schaft ist kein freundliches Alpenglühen, 

sie ist wild, die Landschaft eines Wildlings, 
drängt aus dem Bild heraus, wird räum­
lich, plastisch, erdhaft. Mensch, gedenke, 

daß du Staub, Erde bist. ASHES TO AS­
HES - so nennt er selbst ein Bild . 

197 6 - Ein schwerer Verkehrsunfall 

bringt Adolf Luchner längere Zeit an die 

sche Urlandschaft. Sie ist in der Folge Zyklus "Erlöschen", Acryl, 1983 
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"Fiesole", Rohrfeder, 1980 

Grenzen des physischen Seins. Ein nach­
haltiges Erlebnis, das ihn Jahre danach -
wohl auch unter dem Eindruck persönli ­
cher Hinfälligkeit - zu Bildern wie GE­
QUÄLTER HOMO und Zyklen wie HUN­
GER und ERLÖSCHEN, statt Erlöschen 
würde ich bei manchen Bildern Verklä­
rung, vielleicht auch Auferstehung sagen, 
führt. 

Wir haben uns so manche Stunde -
es hätte gewiß öfter sein können, doch die 
Zeit ist uns beiden davongelaufen - über 

,,, -
,. -~ , . r~ 

. .- ~ '. , ..... . ., 

Kunst und Künstler unterhalten und dabei 
immer wieder zu unserer Freude gleiche 
Wellenlängen gefunden, Etwa, wenn wir 
uns über die "Pratze" der Maler wie Lovis 
Corinth, Max Beckmann oder Oskar Ko­
koschka unterhalten haben. Ohne ihn mit 
diesen vergleichen zu wollen, eine "Prat­
ze" hatte auch der Maler Adolf Luchner, 

Ich habe sein Schaffen wohl die 
ganze Zeit über verfolgt, die meisten Aus­
stellungen gesehen und mich immer wie­
der gefragt, wo begegnet uns Adolf Luch-

'- ; 'I, 



"Hof in der Toskana", Aquarell, 1981 

ner, wo tritt sein Inneres am klarsten zuta­

ge, wo materialisiert sich sozusagen sein 

Wesen. 
Ich erinnere mich, seine letzte Aus­

stellung im Rabalderhaus in Schwaz war 

seinen Schulbuchillustrationen gewidmet. 

Diese Ausstellung hat mich ziemlich irri­

tiert. Die geballte Ladung dieserscheinbar 

oder auch wirklich so leicht und gekonnt 

hingeworfenen Aquarelle schien mich zu 

veranlassen, mein Luchner-Bild gänzlich 

zu revidieren . Ich erinnere mich noch, 
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Adolf damals gefragt zu haben, wo denn 

dieser Luchner nun ist, wo finde ich ihn, 

sein Eigentliches. Er sagte nicht: Hiernicht, 

er lächelte nur. 
Es wäre wert, diesen Illustrationen, 

die oft so einfach in den Bereich der 

angewandten Kunst abgewertet werden, 

ein umfangreiches Kapitel zu widmen. Es 

ist interessant, die Wechselwirkungen, die 

gegenseitigen Bedingtheiten zwischen 

diesen kleinen Kostbarkeiten und seinem 

sonstigen Ceuvre zu untersuchen . (Prof. 
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Dr. Rudolf Messner unterzieht sich dieser 

Aufgabe in diesem Blatt). Sie präsentieren 
mit Sicherheit auch eine wichtige Seite der 
Persönlichkeit Adolf Luchner. 

Nun, so wie er war, wie seine Zu­
ständlichkeiten waren, so war auch sein 

Schaffen: grob und 
fein, rauh und lieb, 
ungestüm und vol­
ler Zärtlichkeit. 
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haben ihn nicht ergriffen. Er konnte ange­
sichts dessen nicht, wie sein berühmter 

Kollege sagen: Die Farbe hat mich, ich bin 
Maler. Nein, Maler wurde er hier und da 
und blieb es auf dem angestammten Bo­
den, in manchem verwandt vielleicht, 

Er hat nie 
seine "Masche" 
gefunden, die, von 
Ausnahmen abge­
sehen, tödlich sein, 
zur Routine und 
Oberflächlichkeit 
führen kann . Und 
doch zieht sich ein 
Wesenszug durch, 
der schon in den 
frühesten Bildern, 
dort oft nur als Ne­
bensäch I ich keit, Aus der Serie "Die Ungeliebten", 1994 
zutage tritt, gepaart 
mit Ernst, nicht Schwermut, aber Ernst. wenn ein Vergleich gestattet ist, Friedrich 

Adolf Luchner war in Wahrheit nie ein Hell. 

Maler von Idyllen. Er hat immer wieder 
auch freundliche Bilder gemalt, Stilleben, 

Landschaften. Diese und auch die Buchil ­

lustrationen rechne ich der einen Seite zu . 
Die andere dürfte doch die wesentlichere 

gewesen sein . Sie ist mit der Urlandschaft 
auf Plakat und Einladung sehr gut getrof­
fen. Das griechische Wort autochthon ist 

mir dazu eingefallen. Die südliche Land­
schaft und Leichtigkeit, das südliche Licht 

Wo und was er immer gemalt hat, 

dem Licht, den Farben und der Sprachlo­
sigkeit des Berglandes blieb er verhaftet -
im Licht der spätherbstlichen und winterli­

chen Monate. Das Wort autochthon -
Chthon, die Erde - trifft es am besten, der 

Erdgebundene, der Eingeborene, verbun­
den mit Landschaft, Erde, Berg, Baum und 

Mensch, alles Erde. 
Anton Thurner 



18 

11Eindrucksvolle 
und überaus 

farbenprächtige 
Bilder11 

Adolf Luchners 
bahnbrechende 

Schulbuchillustrationen. 
Von Rudolf Messner1> 

Die österreichischen Volksschulle­
sebücherwaren, geprägt durch die Nach­
kriegszeit, bis in die späten fünfziger Jahre 
durch ihre spartanische Ausstattung und 
die Öde ihrer meist schwarz-grauen Bebil­
derung gekennzeichnet. Nur wer sich dies 
vergegenwärtigt, kann ermessen, welchen 
künstlerischen Aufbruch es bedeutet hat, 
als Adolf Luchner den 1965/ 66 erschie­
nenen Lesebüchern "Kommt lest mit" und 
"Durchs bunte Jahr" mit einer Fülle far­
benkräftiger Aquarelle und prägnanter 
Tuschzeichnungen, die eingestreuten Kin­
derarbeiten und Kunstwerke nicht zu ver­
gessen, ein vorher nicht dagewesenes 
Erscheinungsbild gegeben hat. Er hat 
damit die Schulbücher zu Kinderbüchern 
gemacht und entscheidend dazu beige­
tragen, daß sie im führenden pädagogi­
schen Haus, dem Österreichischen Bun­
desverlag, erscheinen konnten . Charak­
teristisch für die Arbeit Luchners war, daß 

er nicht 
nur Illu ­
strato r dieser 
Bände gewesen 
ist, sondern gemein-
sam mit Hans Eiter und mit mir, auch 
ihr Herausgeber. Kaum ein Text ist ohne 
seine gestalterische und kommentierende 
Mitarbeit aufgenommen worden . Die von 
Luchner für diese Doppelaufgabe aufge­
wandten Arbeitsstunden sind Legion . 

Der "Durchbruch" Luchners als Le­
sebuch-Illustrator kam nicht von unge­
fähr. Er hatte seine Fähigkeiten in jahre­
langer Fibelarbeit geschult und dabei erst­
mals die für ihn typische Frische kindge­
mäßen Ausdrucks anklingen lassen . Zu­
dem boten ihm die Fibeln Gelegenheit, 
die ganze Palette der stilistischen Möglich­
keiten zu erproben, die ihm zeitlebens zur 
Verfügung standen . Allerdings war hier 
noch nicht das einheitliche Erscheinungs-



bild der späteren Werke 

zu erreichen. 
Nun aber leuch­

tete schon vom Titel des 

"Kommt lest mit" ein alle 

Kinderfreunde - und die 

Kinder - entzückender 

Mädchenkopf (ein Kna­

benkopf blickt uns von 

der Buchrückseite an). 

Und das "bunte Jahr ' 

wurde durch einen 

schwungvoll hingepin ­

selten Hahn symbolisiert, , 
der im Farbenglanz sei- ·~,., ~~ 

nes Schwanzfedernschmucks brilliert. 

Schlägt man die Bücher auf, so trifft man 

auf eine nicht abreißende farbenprächtige 

Folge von Kinder- und Phantasiegestal­

ten, vom Tintenfritz über den Schneemann 

Fridolin und den Tolpatsch bis zum Räu­

berhauptmann aus den "Bremer Stadtmu­

sikanten" oder zum Afrikaner-Jungen 

Ovambo. Sicherlich hat sich Luchner, ins­

besondere bei den Farbbildern, auch 

durch die damals aufblühende Kinderlite­

ratur inspirieren lassen, etwa durch Janusz 

Grabianski . Aber er hat stets auch Eigenes 

hinzugegeben, vor allem was die oft ar­

chetypische Prägnanz der Darstellungen 

betrifft; gegen ein Abgleiten in modischen 

Schnick-Schnack war Luchner vollständig 

immun. Und die eigene Handschrift zeigt 

sich nicht nur in den gemalten Bildern, 

sondern auch in den charakterisierungs­

starken Tuscharbeiten . Was damals ent­

stand, hatfüreine Generation das Bild der 
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österreichischen Volksschullesebücher 

und über sie die inneren Bilderwelten der 

Schülerinnen und Schüler mitgeprägt. 

Vielleicht erscheint die eine oder 

andere Figur heute ein wenig niedlich; wir 

sehen Kinder inzwischen ja viel "erwachse­

ner'. Oft hat auch das schlechte Papier der 

Erstauflagen allzu spröde Farbkontraste 

erzeugt (was Luchner sehr beklagte, bis in 

den Neuauflagen der siebziger Jahre sei­

ne Kinderbilderwelt endlich auf hellerem 

Papier neu erstand}. 
Viele Illustrationen rufen auch nach 

dreißig Jahren einen überwältigenden Ein­

druck hervor: der mit wenigen Strichen 

hingezauberte Wald; die drei Morgen­

sternsehen Spatzen, die keck und frech -

"dicht, ganz dichf'- auf einem Ast zusam­

mengerückt sind; ein souverän hingetupf­

tes Wiesenstück; kräftig konturierte T ech­

nik, sei es ein Kran, ein Bagger oder ein 

ganzer Eisenbahnzug. Hinreißend die 
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sentliche von Kindern sofort erfaßt werden 
kann". Künstlerisch zum Wesentlichen der 
Phänomene zu streben, das schien mir die 
Maxime meines Freundes zu sein. Insofern 

1 vermochte er den Betrachtern seiner Bil­t der, ob Kinder oder Erwachsene, wohl 
eine Ahnung vom Wesen des jeweils Dar­
gestellten zu vermitteln. 

Luchnerschen Tiergestalten, ob bunt oder 
schwarzweiß - die Füchse und Eichkätz­
chen, das häßliche Entlein und die Frö­
sche, Gänse, Dackel, Hasen und Katzen, 
Sperling, Igel und Schäferhund. Sie alle 
zeigen Adi Luchner als einen Meister ex­
emplarischer, oft sprechender, aber nie 
falsch vermenschlichender Tierpräsentati ­
on. Selten, daß ein Tierbild noch die Suche 
nach der endgültigen Gestalt verrät. 

Luchner hat auf seine Lesebuchillu­
strationen ein sehr positives Echo gefun­
den. Der Kritikerchor hat fast einstimmig 
ihre Kindertümlichkeit gelobt und ihre 
Fähigkeit, die Phantasie der kleinen Leser 
anzuregen (indem die "Stimmung" und der 
Gehalt der Texte vertieft werden, ohne 
schon alles festzulegen) . Ein "künstlerisch 
wertvolles, äußerst gelungenes Bildgut" 
geschaffen zu haben, wird Luchner bestä­
tigt. Oder: "Mit einfachen Pinselstrichen 
entstanden eindrucksvolle, überaus far­
benprächtige Bilder, an denen das We-

Auf die Fibelarbeit und die Erst­
li ngswerke folgten in den siebziger und 
achtziger Jahren die Herausgabe und Illu­
stration von weiteren l O Lesebüchern für 
österreichische und bayerische Grund-



schulen mit Hermann Gritsch und mir. 
Dazu kam die Arbeit an mehreren Lieder­

büchern mit Walter Knapp (auch diese 
Bände fanden ihren Weg nach 
Deutschlang) sowie die Neugestaltung 
Yon "Kommt lest mit" und "Durchs bunte 

Jahr" 1987 /88. Meines Wissens hat Adolf 
Luchnerinsgesamtan mindestens 19 Bän­
den mitgearbeitet (nach anderer Zählung 

sind es noch mehr) und dabei Tausende 
von Aquarellen und Zeichnungen ge­

schaffen - oft in vielen Entwürfen und 

manchmal vergebens, weil ein Textteil 
umgestaltet wurde. Die aufgewandten Ar­

beitsstunden sind kaum zu zählen. Oft 
mußten halbe Nächte geopfert werden , 

oft waren das Atelier oder das Direktions­

büro in der Hauptschule Weer mit noch 
nicht völlig getrockneten Blättern so voll­

gestellt, daß Besucher 
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gen . Aber er hat aufgrund seiner reichen 
pädagogischen Erfahrung auch mitge­

holfen, die neuen Entwicklungen in ver­
nünftige, für den Unterricht praktikable 
Bahnen zu lenken. Beim Durchblättern 
von "Zwischen den Zeilen" wird deutlich, 

welche enormen künstlerischen Anforde­

rungen mit dem erweiterten Text- und 
Leseverständnis für den Illustrator verbun­

den waren . Für Luchnergalt es, sein gan­
zes, schier unausschöpfba-
res gestalterisches Reper-

toire auszupacken. Mit Hil fe ~ 
großfläch iger Collagen, jede 
ein kleines Kunstwerk, lenkte er die . ~ 
Aufmerksamkeit \ ;

1
-::q-

der Kinder auf .-,'.C- - . _ ' - · 
die einzelnen _ \.r 

' '\•· /' ~ / 

Themenbe- ,,,-~""; ": ?,, 

kaum ihren Weg fan­
den. !) ~,,-~: 

Die . Les~bü- { .:/1; ) ~-;0 i;_1 
eher der s1ebz1ger 7 - ;.I lt V - < 
Jahre, beginnend ..._,' fi J V \.) 
mit dem 1975 er- -=-\.~ . ../ < 
schienenen Werk .f_ ,() / 

"Zwischen den Zei- 1/ 

len", bedeuteten für die 
Gestaltungskunst von Adolf Luchner 
eine neue Herausforderung. Lesen ver-
stand sich jetzt als aktive Kommuni kation 
der Kinder über Texte, ja als Auseinander­

setzung mit der ihnen durch das Lesebuch 
vermittelten Wirklichkeit. Luchner hat die­

se lesedidaktische Neuorientierung mit 

Überzeugung und Engagement mitgetra-

reiche. Durch 
comicartige und 
karikierende 
Elemente gelang 
ihm eine in dieser 
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Form in Lesebüchern noch nicht dagewe­
sene Verlebendigung von Sprechtexten. 
Fotos, Dokumente und Bildreportagen 
setzte er als wirkungsvolles Mittel zur Ver-

anschaulichung von Sachen ein . Davon 
abgesehen, gab Luchnerdem Buch durch 
seine Maiarbeiten und Federzeichnungen 
eine unverwechselbare künstlerische 
Note. 

Der neue Weg bestand darin, Lese­
bücher durch einen vielfältig mit dem Text 
verwobenen Einsatz illustrativer Mittel als 
graphisches Gesamtkunstwerk zu gestal­
ten. Luchner beschritt diesen Weg in der 
Ende der siebziger Jahre entstandenen 
österreichischen Lesebuchreihe für die 2 . . 
bis 4 . Schulstufe - ''Tag für Tag", "Und wir 
sind mittendrin" und "Beim Wortgenom­
men" - von Band zu Band souveräner. Er 
verstand es, die graphischen Lese- und 
Sprechimpulse wirkungsvoll zu dosieren, 

piktographische Symbole, wie das Logo 
"Leswerkstatt" und das "Buchstabenmänn­
chen" neu zu entwickeln - und dennoch 
die für ihn so charakteristischen Aquarelle 
nichts vonihrerVitalität verlieren zu lassen. 

Ohne Luchners künstlerischf' 
Handschrift wäre es nicht möglich gewor­
den, daß diese im Team mit Gritsch und 
mir produzierte Buchreihe bald auch unter 
dem Titel "Frohes Lernen" bayerische 
Grundschulen erobert hätte und Ende der 
achtziger Jahre nochmals neu im Bundes­
verlag erschienen wäre. 

Pädagogisch gesehen, so scheint 
es mir, hat mein Freund Adi in diesen drei 
- auf dem Titel mit einem Maikäfer ge­
schmückten Bänden - seine höchste Ge­
staltungs- und Aussagekraft als Lesebuch­
illustrator erreicht. Die Welt wird den Kin­
dern durch seine Bilder und Graphiken 

C) 
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nun in unübertroffener Vielfalt der literari­
schen und realen, der betrachtenden und 
aktiven, der besinnlichen, ge­
nießenden und herausfor­
dernden Lebenszugänge aus­
gelegt. Zur Einheit wird alles 
durch ausdrucksstarke, leuch­
tende Aquarelle, wie den 
prächtigen Pfau oder den 
nach dem roten Ball schnap­
oenden Fisch in Band 2, die 
.neisterhafte Darstellung der 
Arche Noe in Band 3 oder die 
Oktoberkrähen, den stolzen 
Schoßhund Fips und die sie­
benfach gefärbte Dame in Band 4. So sehr 

diese Arbeiten, wie bei Luchner gewohnt, 

den Kern ihres Themas treffen, sind sie 
doch von mitreißendem ästhetischen 

Schwung und geben das Geheimnis des 
Dargestellten nicht preis, sondern regen 

an, ihm selbst nachzuforschen. Bei Adolf 

Luchners Schulbuchillustrationen war von 
Anfang an das Motiv erkennbar, die Kin-
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der in ihrer Phantasie, Neugier und Ge­

staltungslust anzuregen . In der Verwirkli­
chung dieses Motivs ist ihm m. E. eine stete 
Steigerung gelungen, hat er eine neue 

"Gattung Lesebuch" mitgeschaffen. Mög­
lich wurde dies, weil sich bei ihm in selte­

ner Weise künstlerische Wesenssuche, 
vielseitiges graphisches Können und vita­
le Lebenslust mit pädagogischen Ambitio­

nen verbunden haben. So ist es ihm mög­
lich geworden, durch seine Schulbücher 

eine ganze Generation von Kindern zu 
erfreuen, auf die Welt neugierig und in ihr 
kundiger zu machen. Könnte man etwas 

Schöneres über Adolf Luchner sagen, als 

r t$" \ 

daß in ihm in glücklichen Momenten Kunst 

und Pädagogik eins geworden sind? 

1lRudolf Messner, geboren in Schwaz, Lehrer 
in Jenbach, jetzt Professor für Erziehungswis­
senschaft an der Universität Kassel ; hat zwi­
schen 1962 und 1988 gemeinsam mit Adolf 
Luchner 14 Lesebücher herausgegeben. 



24 

WIE SERVICE 
Service ist mehr als perfekte Bera-
tung, schnelle Abwicklung und kom­
petentes Geldmanagement. Ser- J 
vice ist auch die Philosophie, die in 
den vielen alltäglichen Kleinigkeiten . 
spürbar wird. Wie heißt es doch so 
schön: "Ein Lächeln ist die kürzeste 
Entfernung zwischen Menschen" . • Sparkasse Schwaz wir wissen wie 5 

ERGANZUNG + BERICHTIGUNG 
Zur Nr. 33/95 der "Heimatblätter' 

Aufgrund von Umständen , die bei der Konzep­
ti on des Heftes nicht vo rhersehbar waren , 
mußten kurzfri stig Umstellungen gemacht wer­
den. Dabei wurde leider die Literaturangabe 
zu m Artikel "SIGISMUNDUS ARCHIDUXAUS­
TRIAE"·nur unvo llständig wiedergegeben. W ir 
möchten uns dafür entschuldigen und die auf 
Seite l O abgedruckte Literaturangabe wie folgt 

P.b.b 
Verlagspostamt 6130 Schwaz 

ergänzen: "Das Münzwesen Tirols zur Zeit 
Erzherzog Sigmunds" von Dr. Heinz Moser; 
fünf wörtlich zitierte Stellen waren im Manu­
skript durch Nummern und Angabe der Seite 
im Katalog gekennzeichnet. 

Auf Se ite 11 wurde im Beitrag "Auch ohne 
Silber ... "als einer derdamaligen Kuratoren der 
Sparkasse Schwaz ein "Josef Sponring" ge­
nannt. Natürli ch handelt es sich dabei um den 
damaligen Bürgermeister von Schwaz, Josef 
SPORNBERGER. 
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